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^erufunqsverhanSlung Kolomak

Kampf um die Belastungszeugin Wolf — Vertagung
L 3J. Bremen , 16. Dez . Pünktlich um M Uhr begann heute
!ü»> >

^^r Prozeh gegen die Schustersfrau Elisabeth Kolomak.
ij7 %12 'Uhr war alles aus : Die Verhandlung wurde auf unbe-
iv^Me Zeit vertagt . Schade . Man durste auf das Ergebnis ge-
L,^ r. lein, sowohl wegen der Besetzung des Gerichts als wegen
i Knigen der Verteidigerbank .
-» .Das Gericht. Der Vorsitzende , ein in Bremen als korrekt und
M 'ch, aber ebenso scharf bekannter Richter, Landgerichtsdirektor
< Töw en , von dem behauptet wird , daß er stets, wenn nur

möglich , verurteile . Ihm zur rechten der greise 72jährige
» . »onierte Landgerichtspräsident , seit einiger Zeit Hilfsrichter Dr .
L“ e 8 s , ein angesehener Brewer Patrizier , Vorsitzender der hie-

Philharmonischen Gesellschaft , zur Linken der Vorsitzende des
Lj ?" sgerichts, Landgerichtsrat Schminke — also ein Mann ,
Lj? em man einiges soziales Verständnis voraussetzen dürfte . An

Enden des Richtertisches die Schöffen: ein ehemaliger lang¬
her Wirtschaftsbeamter jetzt Malermeister und eine Kaufmanns -

" von K . Dies das Gericht.
i

ürid die Verteidigerbant ? sieben dem von der ersten Verhand -
l 9 6er sattsam als zahm bekannten Zentrumsmann Dr . Hertel ,

berliner Anwälte Wertbauer , Vater und Sohn — da
schon ein schärferer Wind im Saale weben. Der Staatsan -

der gleiche wie im ersten Prozeß , erster Staatsanwalt Dr .
f. . ch ! ler — und doch nicht derselbe : Damals verlangte er
i? !Hluh der Presse, diesmal begnügte er sich damit , allein den
Nchluh der Oeffentlichkeit zu fordern — möglich , dah ihm die
^ swahl in der Bremer Bürgerschaft in die Knochen gefahren ist.

Rowum : Der Berichterstatter des Bremer Parteiblattes , Gen.
, .vow begründet den Wunsch der Presse im Gerichtssaal bleiben

dürfen und die 22 Berichterstatter können tatsächlich bleiben ,
l Der Aufruf der 30 Zeugen , die 23 Entlastungsanträge der
" eidjgung , die in Schriftsätzen ausführlich begründet sind , lie -" Me Verbandlungsdauer von etwa 3—4 Tagen erwarten . Die

ig des Urteils der ersten Instanz verläuft noch vorschrifts-
V - die Angeklagte , heiht es da , habe sich fahrlässiger Pflichts -
v^ Skeit zu Schulden kommen lassen , als sie den sittlichen gefähr-
i . Verkehr ihrer Tochter nicht verhindert habe, obgleich sie

unstande gewesen sei . In Wirklichkeit aber fällt und steht
itth .^ vteil mit der Aussage der Prostituierten Trude Wolf .
Jtifi ^ diesem schwächsten Punkt der Anklage setzt nun der An-
Wt , Verteidigung ein . Sie fährt sogleich das schwerste Ee-
j,,, . nuf : Vertagungsantrag wegen Meineidsanzeige gegen die
V !? Wolf . Die Trude Wolf hatte in der ersten Verhandlung
tu Reihe von Aussagen gemacht , die in direktem Widerspruch mit
^.Mdungen anderer Zeugen standen. Die durch diese Aussagen
A °«te ~ . ~ - . ^ ! - - ^ -
!N°ttet .

e § rau Kolomak batte gegen die Zeugin Meineidsanzeige
L " " et . Die Staatsanwaltschaft aber , die bekanntlich sonst Mein -
^ verfahren so lieb hat , zeigte sich aber diesmal bis zum äuhersten
^ rguent in ihrer Ablehnung . Sie befchied abschlägig eine vor

en erstattete Strafanzeige gegen die Trude Wolf . Sie lieh
, j .tn abend noch der Verteidigung einen abschlägigen Bescheid
ia *

5ua auf eine zweite Anzeige zukommen und «beute erklärte der
aatsanwalt Drechsler , dah er auch die dritte ihm eben erst zu-

MNgene Anzeige in der gleichen Weise zu behandeln beabsichtige
i vag wußte er also im voraus : nur weil es sich um die für ihn

vnerlähliche Belastungszeugin Trude Wolf handelte .
Die Verteidigung läht aber nicht locker, sie beruft sich auf das

ŝ vierderecht der verletzten Kolomak. Die Glaubwürdigkeit der
jSjjr wegen Unzucht vorbestraften x sstituierten Wolf sei nach allen
Lja hin zu prüfen . Sobald es gelänge ihr Unwahrheiten in
fit»

‘jl auf einige Ihrer Bekundungen nachzuweisen, verlören auf
ssz Zsc.bauptungen in anderen Punkten das Recht auf Vertrauen ,

der Angeklagten die Möglichkeit gewährt werden , im

ief

Gerichtsverfahren die Verletzung der Eidespflicht durch
h„<Wolf festzustellen . Dazu sei aber die Vertagung dieser Ver -

0 arforderlich. Ein äuherst wichtiger Punkt , durch den die
. auvwurdigkeit dieser Zeugin erschüttert werde, stelle aber ihre
W,»

Q01VU
- , , angeblichen Besuch des Angestellten im amerika-

’ öarrn F . , im Hause der Angeklagten dar . Ent¬
sink "en Behauptungen der Zeugin habe Herr F . bei seiner voli -
n̂chen Vernehmung ausgesagt , dah er das Haus der Kolomak nie

k,5 ' also daselbst auch nicht mit der verstorbenen Liesbetb
u?®n Hnsutfjt getrieben haben könne . Die Verteidigung

0e . Ladung dieses Zeugen oder seine kommissarische Ver-
frtTfc t>r ltm cr>_ t. s. _ r

%
O falls er f' ch lebt in Reuyork befinden sollte . Es genüge

' | Jn® Aussage als wahr zu unterstellen , wie es das Gericht der
‘ Instanz gemacht habe, um hinterher trotzdem im Urteil der
agen der Zeugin Wolf in diesem Punkte zu folgen." otz des Widerspruchs des Staatsanwaltes gab das Gericht

Ae .
® e

x
rtei

c “ü0 statt . Rach längerer Beratung ver-
es die Gerichtsverhandlung , allerdings nicht wegen der er¬

statteten Meineidsanzeige , sondern, um den Zeugen F . kommissarisch
vernehmen zu lassen . Der Beschluß des Gerichtes bedeutet eine
Niederlage der Staatsanwaltschaft , einen Sieg der Verteidigung .
Ihr erster Vorstoß ist gelungen . Ein Teil der Anklage scheint ab¬
zubröckeln , wer weih , ob nicht schließlich doch der Meineidsanzeige
gegen die Wolf stattgegeben wird . Das Gericht der zweiten In¬
stanz scheint nicht so vertrauensselig zu sein , wie dies bei den Vor¬
derrichtern der Fall gewesen ist.

Die Schustersfrau Kolomak wird aber ihren Kampf ums Recht
nicht aufgeben — einerlei ob ihr Gerechtigkeit wird oder nicht . Sie
weih die Oeffentlichkeit auf ihrer Seite . Schade , dah ihr Buch ver¬
griffen ist und die katholischen Kreise sich weigern , es neu heraus¬
zugeben. Sofern nicht alle Zeichen trügen , wird sich abeer der nächste
Prozeß , der in einigen Monaten stattfinden dürfte , viel spannender
gestalten als der erste im Juni . Es wird tatsächlich ein Kampf um
Wahrheit und Gerechtigkeit werden.

Partei-Ilachrichjen
Oestringen . Morgen Donnerstag abend 8 Uhr findet im Gast¬

haus zum „Hirsch" eine M i t g l i ede rv e r sam m l ung , statt .
Vollzähliges Erscheinen ist erwünscht.

Im Dienste der Freiheit ! Aus 8 Jahrzehnten Kampf und Auf¬
stieg . Von Wilhelm Bock , Gotha . Ein prächtiges Buch legt
der Verlag I . H. W . Dietz in Berlin der deutschen Arbeiterklasse
auf den Weihnachtstisch : „Im Dienste der Freiheit , Freud und Leid
aus sechs Jahrzehnten Kampf und Aufstieg"

. Wilhelm Bock ,
unser tzljähriger Parteiveteran , gibt darin einen Ausschnitt aus
seinem Leben, das der Befreiung der werktätigen Massen aus po¬
litischer Knechtschaft und wirtschaftlichem Elend gewidmet war . Die
Schrift kostet 90 Pfennig .

Die holländische Sozialdemokratische. Partei hat auf ihrem in
Utrecht abgebaltenen Parteitag den Arbcitervertreter beim Inter¬
nationalen Arbeitsamt in Genf und früheren Sekretär der Amster¬
damer Gewerffchaftsinternationale , Jan Oudegeest, zu ihrem Vor¬
sitzenden . gewählt .

Se«»erkschaflsv «vegimg
Die Neuregelung der Ortslohnzuschläge für die Arbeiter der

Reichspost ist abgeschlossen . Sie bringt für einige hundert Orte Er¬
höhungen um 2 bis 7 Prozent . Das bedeutet praktisch eine Ver¬
besserung -der Stundenlöhne von 1 bis 5 Pfg . Die Erhöhungen
gelten vom 16 . Oktober ab . — Wenn Reichspost, Reichsbahn und
Reichsfinanzministerium es diesmal durchgesetzt haben , daß keine
generelle Lohnerhöhung vorgenommen wurde , so ist damit die Be¬
wegung für die allgemeine Verbesserung der Löhne nicht zu Ende.
Die Lohnbewegung der Reichsvostarbeiter wird im März , wenn der
Tarif abläuft , mit neuer Kraft ausgenommen werden.

Die Lohnregelung für die Rejchsarbeiter
Die Verhandlungen über die Löhne der Reichsarbeiter sind die¬

ser Tage abgeschlossen worden . Da das Reichsfinanzministerium
sich hartnäckig weigerte , eine allgemeine zwischentarifliche Lohn¬
erhöhung zu gewähren , und lediglich die ''Löhne an den einzelnen
Orten entsprechend den Lobnverhältnissen der vergleichbaren Pri¬

vatindustrie aufbessern will , blieb den Organisationen schliehlich
nichts anderes übrig , als auf dieser Grundlage zu verhandeln .
Aber auch bei den vereinzelten Aufbesserungen kam man erst nach
recht schwierigen und zeitraubenden Beratungen zu einem Abschluh .
Das Ergebnis befriedigt nicht restlos , bringt aber immerhin der
überwiegenden Mehrheit der Reichsarbeiter eine kleine Lohnzulage. '

Rückwirkend ab 16 . Oktober 1927 wird nach den neuen Verein¬
barungen eine Erhöhung von 2 Pfennig pro Stunde an insgesamt
137 Orten , eine Erhöhung von 3 Pfennig an 38 Orten und eine
solche von 4 Pfennig an 11 Orten gewährt . Für Berlin sind drei
Pfennig pro Stunde angeboten worden , lieber diesen Vorschlag
konnte eine Einigung noch nicht erzielt werden. Die Weiterberatung
wurde daher bis zur Erledigung des Ortszulagenverhandlungen
bei Post und Eisenbahn zurückgestellt .

Wenn die Organisationen , abgesehen von der Berliner Rege¬
lung , diesem Verhandlungsergebnis schliehlich ihre Zustimmung
erteilt haben , so dürfen daraus weder die Reichsregierung noch die
Oeffentlichkeit den Schluß ziehen, dah die Organisationen auf ihren
grundsätzlichen Kampf um einen anständigen und auskömmlichen
Lohn für die Reichsarbeiter etwa verzichtet haben . Im Gegenteil :
nach wie vor bleibt die Tatsache bestehen, dah die Löhne der Reichs¬
arbeiter an 75 Prozent aller Orte auch heute noch um 10 bis 28
Pfennig unter dem Lohndurchschnitt der übrigen Arbeiterkatego¬
rien liegen . Der 31. März 1928, der Termin , an dem das gegen¬
wärtige Lohnabkommen gekündigt werden kann , wird den Organi¬
sationen erneut Gelegenheit geben, ihre Forderungen anzumelden .
Dah der kommende Kampf nicht leicht sein wird , ist schnell zu ver - .
stehen , wenn man sich vergegenwärtigt , dah während der letzten
Lohnoerhandlungen der Vertreter des Reichsfinänzministeriums
erklärt hat , das Miinsterium müsse in der Lohnsrage in erster
Linie Staats - und Wirtschaftspolitik treiben . Das heißt auf
deutsch : Das Reichsfinanzministerium fühlt sich in erster Linie
dazu berufen , eine Lohnpolitik zu treiben , die der Privatindustrie
nicht weh tut . Gerade die letzten Lohnoerhandlungen haben mit
aller Deutlichkeit gezeigt, dah sich das Reichsfinanzministerium in
seiner Lohnpolitik absolut nicht von der Reichsbahngesellschaft und
der Schwerindustrie des rheinisch -westfälischen Industriegebietes
unabhängig machen kann.

Das vorliegende Resultat für die Reichsarbeiter kann nur
als ein Ausgleichsergebnis in den einzelnen Orten gewertet wer¬
den. Als solches bedeutet es einen gewissen Achtungserfolg der
gewerkschaftlichen Arbeit , den auch die Reichs- und Staatsarbeiter
nicht verkennen werden.

Sport
Fußball . Man schreibt uns : Am 2. Weihnachtsfeiertag findet im

P h ö n i x st a d i o n mittags 2 Uhr das Entscheidungsspiel Phönix gegen
Karlsruher Fußballverein um die bad . Gruppcnmeisterschaft statt . Wieder
einmal stehen die beiden alten Rivalen wie vor dem Kriege im Entschci-
dungskampfe einander gegenüber . In den Verbandsspielcn konnte der
Karlsruher Fußballverein auf eigenem Platze den Phönix besiegen und
umgekehrt Phönix den K .F .V . In letzter Zeit hat der Karlsruher . Fuß -
öallvcrein durch das Wiedereinstcllcn von Bekir eine weitaus größere
Durchschlagskraft bekommen, während der Phönix auf Grund seiner Er¬
fahrungen in den letzten Spielen voraussichtlich Äcnderungen in seiner
Mannschaftsaufstellung vornehmen wird , die wohl eine VerstäJung bedeu¬
ten dürfte» . Unter den gegebenen Verhältnissen ist ein äußerst hart¬
näckiger und spannender Kampf zu erwarten ; will doch jeder der beiden
Vereine die Siegespalme erringen , um endgültiger Meister seiner Gruppe
zu sein .

H MM

*

Das sächsische Hochrvasiergebiel
das im Sommer dieses Jahres von der schweren Kata -
strovhe heimgesucht wurde , wird jetzt allmählich wieder
aufgebaut . Unser Bild zeigt die Hauptstraße von
Berggiehhübel , in der für die Gottleuba ein breiter
betonierter Kanal geschaffen wird , um einen Abfluß
für künftiges Hochwasser zu haben . Bekanntlich bat
Berggiehhübel durch die verheerenden Folgen der Hoch-
wasserkatastrovhe mit am stärksten gelitten und trotz
rüstig fortschreitender Wiederaufbauarbeiten bleibt

noch viel zu tun , um alle Schäden zu beseitigen.

den Lhrislbairmschrnuckrnachern
im Thüringer Wald

Von .E r i ch E r i s ar
«»^ Bahnhof der Stadt Lauscha , deren Häuserreihen wie eine
tain ^ um den Hals eines dunklen Gebirges legen, stehen
^ lmneter , die größer sind als man sie in einer Stadt , die keine" ch"dner hat, erwartet . Diese mächtigen Kessel sind die
Renü <mne l ' n der Gas der Betriebsstoff ist für einige

' n den engen Stuben ihrer dunklen Häuser
ö!>L,n-^ "^^ !̂ ilchslammen bocken , um aus sprödem Glas all die
^ rstad

" Wunder , erstehen zu lassen , die den Namen der Elas -„ . . . lassen, . . . . . . .
Lauscha in aller Welt bekannt gemacht haben.

Ortes leben.L'bej . Arbeit ist cs . von der die Menschen dieses
L 01! das Seim zur gehaßten Werkstatt und die Werkstatt zum

<L ° ' ? ^ "chi - . Arbeit , die im Zeitalter der Maschinen und
^ale^ - lianschen entblößten Schalträume als eine unwürdige'»äl

ß. - Uil jiv

^ i>^?n!,i0d,die Räume , in denen die Heimarbeiter leben, und in

te t der an sie geketteten Menschen erscheint .^9 sind die Räui
alle Hausarbeit
Z ^ ?0/ arveu von überarbeiteten und unterernährten

iJu hi»;
Rabenarbelt gemacht wird . Geruch verbrannten Gases

£ ® io - ien Raumen . Sviritusdunst der von den zur Bemalung
tzie st .

verwandten Farben herrübrt . In der Ecke einer
V/J ; ich nach kurzem Anklavfen eintrat , sitzen an einem

Ä rwel Männer bei ihrer Arbeit . Der eine der bei -
istNis,j „

>' ch kurz um und entschuldigt sich , dah er auf mein Klov-
iNntLS “ ^ ®* dabc , und beugt sich wieder über sein zitterndes

ein Dutzend Kugeln sind schnell versäumt sagt
N drebt mit flinken Sünden ein zolldickcs Elasrobr das

deii ^ .rjüngt ' st , über der Flamme , die unter dem Druck eines
ja . Ei„; »Ußen betriebenen Blasebalges zur Stichflamme wird , um
C * ein handbreit vom Ende , bis auf Bleistiftdicke. auszuziehen

etm
eitt kaichien Knacken trennt er das so bearbeitete Stück von

ntßtt >rfnrmf »n TOnfir imh rff»mtT *+ oe n « Atn «m . . .¥ e5 Nn » "^ erlangen Rohr und schmilzt es an einem Ende zu,
N Dick » J .

weiterer Erwärmung wie eine Seifenblase aufzublasen .
Ä «er entstandenen Kugel kontrolliert er in einer an den
V °Nd»„ ^ ten Leere. Dann steckt er sie mit dem noch daran

« Mundstück auf ein mit herausstehenden Spitzen ver-
^ anh^ rett , deren ^ ine ganze Anzahl mit̂ halbfertigen Kugeln

off». ^ diesem Raume und selbst im Schlafzimmer , zu dem
^ fie nst^ t "ende Türe den Blick frei gibt , herum liegen . Und

h - l ' 08 en . nehmen weihe Kartons den Raum ein . Alle"dtz, ftnyte Fensterbänke, jeder Winkel neben und unter den
mit Stapeln weißer Kartons bestanden.

Zeigen, was alles aus dem Wündcrmaterial Glas ge-
aan,kann , legt der eine der Männer , während die eine

SÄ * zu

I Hand schon das Material erhitzt , sich mit der anderen eine Form
zurecht , die groß genug ist , um ein erwärmtes Rohrstück wie das
vorher bearbeitete , aufzunehmen . Poch im Zuklappen der Form
bläst der Mann in das drauhen gebliebene Mundstück und als er
die Form öffnet, hat das unter dem Druck der Luft sich ausdehnende
Glas alle Falten und Ausbuchtungen der Form ausfllllend , die
Gestalt einer Erdbeere angenommen . Dutzende solcher aus Gips
gegossener Formen gibt es bei jedem Glasbläser . Sie bringen
Abwechslung in die immer gleiche überkommene Art des Christ¬
baumschmuckes .

Die von den Männern geblasenen Kugeln werden von den
Frauen mit einer Silberlösung ausgespült und in einem mit
warmem Wasser gckfüllien Becken getrocknet . So bekommt .das
durchsichtige Glas jenen herrlichen Silberglanz , der am Weih¬
nachtsabend die vielen bellen Lichter und frohen Gesichter wieder¬
spiegelt. Ein Teil der so ' versilberten Kugeln wird von den Kin¬
dern mit giftfreien Farben ausgemalt . Die Kinder sind es auch,die die fertigen Kugeln , nachdem die Mundstücke abgeschnitten und
durch Oesen ersetzt sind , in die Kartons packen.

Ich rrage , was ^ diese Arbeit , an der, wie ich sehe, die ganze
Familie beteiligt ist und die nicht nur durch den ewigen Eas -
dunst, sondern auch durch den Lackgeruch und vor allem durch das
gefährliche Silber sehr ungesund ist, einbringt .

Was soll man da sagen? Das ist verschieden . Es gibt
80 Pfennig für das Dutzend, es gibt auch 80. Aber der Karton
fürs Dutzend kostet mich einen Groschen . Das Gas ist teuer . Das
Glas kostet 28 Pfennig das Pfund . Farben brauche ich . Das Sil¬
ber ist kaum zu bezahlen . So geben zwei Drittel von dem , was
ich einnehme , für Unkosten fort .

Und wieviel Dutzend macht man am Tag ?
60 . Aber wir sind vier Mann . Es ist halt eben etwas Arbeit

da . Den ganzen Sommer Hab ich allein kaum zu schaffen gehabt .
Ich rechne kurz nach . 60mal 18 oder 28. Das macht 11—18 Jl

für den Tag , der dreizehn bis vierzehn Stunden dauert , und vier
Personen , ungerechnet die Hilfe der Kinder , an der Arbeit hält .Dem Augenmacher, der im gleichen Hause wohnt , gebt es nicht
besser . Auch er arbeitet gemeinsam mit seiner Frau , die nebenihm sitzend, kleine Drahtösen an weihe oder grüne ElasstäbchenIchmrlzt . An diese wieder schmilzt sie winzige Linsen aus dunklemdvlas

^
Die so vorbreiteten Elasstäbe reicht sie ihrem Manne , derauf die Linsen, die Augen werden sollen , eine Iris und , als malteet sie auf den Untergrund , auf diele eine Pupille aufschmilzt. Das

Ganze wird , noch warm , in eine kleine runde Form gedrückt und
s **

«Fetj c ^dlegt. Erkaltet , fällt das fertige Auge von den nurder besseren Hantietung wegen angeschmolzenen Glasstäben durchleichtes Anschlagene ab . Grosweise werden die Augen zu denFabriken geschickt , wo sie an Teddybären . Pferdchen , Katzen und
in größeren Exemplaren an Tiger - und Bärenfelle angenäht wer¬den.

I Der Vorgang bei der Herstellung von Menschcnaugen ist ähn¬
lich . Allerdings viel sorgfältiger und unter genauer Nachbildung
des vorliegenden Modellcs . Dagegen werden Puppenaugen , die
nicht aufgenäht , sondern eingesetzt werden , und Perlen , die mit
Fischsilber von innen versilbert und dann mit Wachs gefüllt wer¬
den , geblasen.

Vom Augenmacher bin ich dann zu einer Glashütte ge¬
gangen und habe den Männern zugeseben , die , von den Flammen
der Schmelzöfen grell bestrahlt , im Schweibe ihres Angesichts aus
der zähen Masse , die in feuerfesten Tiegeln brodelt , die langen
Glasröhre ziehen, die , in meterlange Stücke zerschnitten, das Roh¬
material für die Heimarbeiter abgeben.

Nachdem ich noch den Möbelmachern bei ihrer einförmigen
Arbeit zugesehen und den Glasspinnern , besuchte ich das kleine
Museum des Ortes , in dem die Lauschaer alles , was sie und ihre
Väter und Großväter aus dem spröden Glas gemacht haben , auf¬
bewahrt haben . Da siebt man schöne Karaffen und Gläser , kunst¬
volle Figurinen und alte Menschenaugen, die noch so unbeholfen
sind, wie die Vergangenheit , aus der sie stammen. Daneben lie¬
gen die neuen Augen , die so natürlich aussehen mit ihren Aeder-
chen und der kunstvoll eingeschmolzenen Iris . Auch optisches Glas
liegt da , neben ersten unbeholfenen Ferngläsern und kunstvoll ge¬
sponnener Seide , der niemand ansieht, dah es ausgezogenes Glas
ist . — All diese bunten und gleißenden Gläser , diese nützlichen
und unnützen Dinge sind Zeugen einer schönen Kunst, die nur das
eine gegen sich bat , daß die Menschen , die sie ausüben , alles andere
als das Leben eines Künstlers führen , ja , dah ihre Lebenshaltung
tief unter der Linie liegt , die den Durchschnitt der Lebenshaltung
des deutschen Arbeiters bezeichnet .

Und doch halten die Lauschaer ihrem Gewerbe und ihrer Hei¬
mat die Treue . Selten nur verläßt ein Lauschaer seine Heimat ,
um irgendwo in der Ferne ein fremdes , aber auch ungewisses
Brot zu essen. Und weil die Fremden schon gar keine Lust haben ,
sich in Lauschau ansässig zu machen , so blieb den Lauschcner Mädels
feit Generationen keine Wahl , als einen Lauschcner Buben zum
Manne za nehmen . So ist es denn kein WunM , dah beute in
Lauscha neben dem Herrn Ereiner der Ereiner - Hnr wohnt . Und
im nächsten Hause bat der Greiner - Elias seinen Laden und im
übernächsten der Ereiner -Eliassohn oder gar der Ereiner - Sobns -
Eliassobn . Und der Greiner -Kleiner wohnt neben dem Ereiner -
Maus und wundert sich gar nicht darüber , daß die Fremden , die
in den Ort kommen , seinen Namen zum Anlaß nehmen , dumme
Witze zu machen , um die er sich so wenig kümmert, wie alle an¬
deren Lauschaer sich um die Welt kümmern , deren Glanz sie mit
ihrer Arbeit vermehren helfen . So sitzen sit jahraus , jahrein an
ihrem Flämmchen und blasen sich ihre eigeni Welt , die so wirklich
und so unwirklich ist wie eine Seifenblase und überlassen die
Freude an ibren Seifenblasen den groben und kleinen Kindern in
der weiten Well .

i


	[Seite 756]

